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Unterhaltung und Belehrung.
- Line Sirene. »
Novelle von A . Noel.

lFortsetznng.)

Ostwald begriff, daß es Fabrizius bedrückte, ihm damals feinenel rmtaeteilt , it hnfipn. Nipnr, « , ,, \a„aJ  o „u r.* 'mitgeteilt zu haben. Wenn er zu jener Zeit schon qe-
wußl Hatte, wie fern Entschluß ausfallen würde, hätte er wahr¬
scheinlich nichts gesagt. ’
oa  f/ ,S8e ”ü f ie  N , entschlossen haben, Herr Major, dann steht
es für mich eben fest, daß kein Grund vorhanden war, der einen
Ehrenmann zwmgen würde, sich zurückzuziehen."

lst es !" stimmte Fabrizius zu. „Es ist mir nicht leicht
apfflrtpf”' <*rf,nn  1 */ ^ ia I c|'t : eö tuitb  in der Familie viel
pi 'X *' Ich nutzte wissen, daß eine gewisse Grenze nicht über¬
schritten wurde — mcht bloß der Uniform ivegen, die ich ja bald
Miehe , sondern um meiner selbst willen. Nun - Berna hat mir
letzt ihr ganzes Leben erzählt, mir rückhaltlos gebeichtet. Sie war
Pennal verlobt, ste hat sich den Hof machen lassen, ist angebetet
S HA? 5 ^ at  7 ~ ru lieben geglaubt. Du lieber Himmel , es
i* L to s51 äU ftan^ rÛ 0ocU üon mit ' wollte ich verlangen, daß
lch chr das erste Herzklopfen erregt. ^
Aber ich habe mich überzeugt, daß sie
sich niemals etwas vergeben hat, und
darum allein handelt es sich. Ich fühle
und weiß, daß sie mir nichts verheim-
licht hat, daß ein Mann von Ehre ihr
die Hand unbedenklich reichen darf. Ich
vertraue Berna jetzt gänzlich und werde
sre redem gegenüber verteidigen."

„Mir gegenüber brauchen Sie
das mcht," versicherte Ostwald. „Ich
freue mich, daß Sie Ihre Bedenken
über Bord werfen durften."

„Es hat sich bei mir nur um die
Vergangenheit gehandelt. Der Zu¬
kunft bin ich sicher. Berna hatte die
Ungewißheit ihres Lebens längst satt.
Sie wünschte sich einen sicheren Hafen.
Wenn wrr einmal verheiratet sind,
furchte ich gar nichts mehr. Natürlich
möchte ich das nicht als Norm auf¬
stellen. Ich traue Berna für die Zu-
kunft das Beste zu , aber im allge¬
meinen würde ich nicht annehmen,
daß die Ehe immer eine solche Ver¬
änderung hervorbringt."

Ostwald hatte den unbestimmten
Eindruck, daß diese Worte an feine
Adresse gerichtet waren. „Sie haben
damals — Sie wissen doch noch! —
die Frage aufgestellt," begann er,
„ob wir jemals verwandt werden
wurden. Der erste Schritt dazu wäre
1« getan ."

Fabrizius blieb ernst. Eine Falte
zog sich auf seiner Stirn zusammen,
und er antwortete ausweichend: „Wir
werden ja sehen."
sein ? eiin?p? üP̂ m H""d: die Anspielung darauf, daß Ostwald
r ’” ,■ öct lSty .befolgen konnte, berührte den Major peinlich Er

ff} ncn  Besuch kurz ab. Sein ganzes Verhalten sagte
§ne Aus ordert ® ? e: . "Betrachte meinen Entschluß nicht alse,ne Aufforderung, es mrr nachzutun!"

Warum? Mehr als Berna würde doch auch Marie nicht. .. ui» Aoetna wuroe Doch auch v
gu beichten haben! Warum also dieses Ausweichen?

Einige Tage darauf erhielt Ostwald die Verlobungsanzeige.
Er machte sich den nächsten Sonntagnachmittag auf den Weg,
um  persönlich ĉhumbrechts seine Glückwünsche zu überbringen.
,, i uC1» MM schon nn Vorzimmer entgegen, in strahlend-

« '̂ rkert reichte sie chm die Hand in einer Weise, daß er sie an
d,e Lippen fuhren mußte, und als er's tat, traf ihn ein Blick aus
ihren bestrickendenAugen, der es dem Kältesten angetan hätte. Aber
ferne volle Wirkung übte dieser Blick doch nicht auf Ostwald denn
Snnm/it me ,t ' id)ei ' ba& er ein  unbewußter Ausfluß ihres

..Was sagen Sie zu der Verlobung?" fragte sie. „Den Major
konnte man sich kaum als Bräutigam denken — nicht wahr? Wir
werden letzt alle furchtbar gesetzt werden müssen. Bei der Bema
fangt es schon an. D,e ist nicht mehr zum Erkennen."

..>*n dor Tat, als Ostwald der Braut gegenübertrat, staunte
er über dre Veränderung, die mit ihr vorgegangen war. Sie
Plen eme ganz andere geworden zu sein. Ihre Schönheit hatte

etwas Hoheitsvolles, Verklärtes angenommen. Ihre
seelenvollen blauen Augen strahlten vor Glück. Liebte sie Fa-
bnzius so sehr, oder war es Genugtuung darüber, daß sie nun in

ein sicheres Fahrwasser lenkte, was
sw so durchleuchtete?

Diese merkwürdige Umwandlung
m Bernas Wesen bewies , daß der
Major recht gehandelt. Berna würde
gewiß alle Leichtlebigkeit ablegen und
sich dem Gatten und seiner Stellung
anbequemen. Was für eine entzückende
und beglückende Frau mußte sie dann
abgeben!

Wie gewöhnlich waren auch die
dre, Fräulein v. Hoffensthal anwesend
und Casar Brang, der sich aber auf¬
fällig still verhielt.

.. Ostwald zufällig hörte, wie er
nut Ulla etwas vom Photographieren
sprach, kam ihm eine Erinnerung. Er
wandte sich an Marie : „Wissen Sie,
Fraulein , daß ich Ihr Bild bei Be¬
kannten auf einem Porzellanteller ge¬
malt gesehen habe?"

„Bei Bekannten von mir?" fragte
sie gleichmütig.

„Nein, bei Menschen, die Sie gar
mcht kennen. Ein Bild, auf dem Sie
auf dem Kopf einen Zweispitz tragen
und schelmisch lächeln. Es soll nach
einem Amateurbild gemalt sein."

„Den Amateur werden wir gleich
haben!" entgegnete Marie lachend.
„Ich kenne zum Glück blofj ein ein-
ziges Exemplar, das einen hinterrücks
ab knipst." Mit einem Wink rief sie
den jungen Juristen heran. „Sie,
Casar, was ist denn das für eine Wirt¬
schaft?" fragte sie ihn mit nur halb
ernst gemeinter Strenge . „Mein Bild

fipi-iim ! res m s cm b£i vuf Porzellantellern
Kp  Es 'st mit dem Menschen mcht auszuhalten," klagte
W Ostwald. „Er kommt, steht und — photographiert. Das
Wspitz E Otm0en 5a !d)tn0 '" erklärte sie - „das mit dein

„Ich leugne alles !" sagte der junge Mann.

König Konstantin von Griechenland. (S . 184)
Phot. Hofphotograph Bieber, Berlin.

zeigt, und drittens kann's nur von Fräulein Posselt stammen. Die
geht ja herum und klaubt sich überall Malvorlagen zusammen



Rud] ein Wunderkind.
Rid ) ter (zum Dieb) : Das ist doch unglaublich . . . da

statten Sie also bei dem Dlebstastle ssti-en fünfjästi -jgen
sungen mit . und der stat sogar das 5chlost geöffnet ? !

Dieb : fa . Herr Richte,-, der is a Wunderkind!
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Mannigfaltiges
Unsere Bilder . - König Konstantin von Griechenland glaubt

- ®i . 8 der Mittelmächte . Deshalb hat er das immerhin nicht unbedenk¬
liche Wagnis unternommen , die Politik des Ministerpräsidenten Venizelos . der
Griechenland bedingungslos in die Arme der Entente treibeil wollte , energisch
zu durchkreuzen und diesem kurzerhand den Laufpaß zu geben . Er hat dabei
nicht , wie Zar Ferdinand von Bulgarien , sein ganzes Volk hinter sich gehabt.
Das griechische Volk war sich vielmehr , von einer im Dienste der Entente
stehenden Presse bearbeitet , nicht klar über die wahre Lage der Dinge hegte
vielfach große Sympathien für England und Frankreich und hat sich lange von
Bemzelos betören lasten . Zudem erheischt die geographische Lage Griechenlands,
das fast auf vier Fünftel seiner Grenzen von den Flotten des Vierverbandes
bedroht ist , große
Vorsicht in politi
schon Entschlüssen.
Immerhin find des
Königs Konstantin

Volkstümlichkeit
und sein Ansehen
in der Armee groß
genug , daß er , trotz
des Drohens der
Entente , jenes oben¬
erwähnte Wagnis

unternehmen
durfte . Wohl konnte
er es nicht mehr ver¬
hindern , daß die
englischen und fran¬
zösischen Truppen
in Saloniki lande¬
ten , doch des Bier-
verbandesHoffnung
auf Griechenlands
Hilfehat er gründlich
zerstört und schon
dadurch den Mittel¬
mächten einen nicht
zu unterschätzenden
Dienst geleistet . —
Dort , wo das Stilf-
serJoch in2760Me-
teb Meereshöhe zwi¬
schen der Ortler-
gruppe und der

Münstertaler Gruppe der Rätischen Alpen vom Tal der Etsch in das der Adda
hmubersuhrt , erhebt sich kaum 80 Meter über dem Jochübergange , das höchst¬
gelegene Gasthaus der Ostalpen tragend , die Dreisprachenspitze,  so ge-

Wel  h ^ r die Grenzen von Österreich , Italien und der Schweiz un¬
mittelbar aneinanderstoßen . Das Gasthaus selbst liegt auf Schweizer Boden
Seit ,,ch Osterrelch -Ungarn im Krieg mit Italien befindet , hat sich hier eine
starke schweizerische Grenzwache einquartiert , die sorglich darüber wacht , daß
hier keine Neutral,tatsverletzung stattfindet . Gleichwohl wurde bei den heftigen
Kämpfen um den Paßübergang das Gasthaus verschiedentlich von italienischen
Kugeln getroffen - Westlich von Pont -ä -Mousson grenzt an das linke Ufer
der Mosel ein schluchtenreiches , stark bewaldetes Hügelgelände . Es ist der viel-
genannte , heißumstrlttene Priesterwald,  in dem sozusagen jeder Fußbreit
Bodens mit Blut getränkt ist, und der infolgedessen eine ähnliche Berühmtheit
erlangt hat >vie der Argonnenwald . Unser nächstes Bild zeigt ein recht an
schauliches Panorama  dieses Kampfgeländäs . — Bei der letzten großen Ossen-
sive in der Champagne war die französische Infanterie  großenteils mit
den neuemgeführten Stahlhelmen ausgerüstet.  Der Erfolg , den sich die
Franzosen von dieser Neuerung versprachen , hat die daran geknüpften Erwar¬
tungen nicht ganz erfüllt . Für Schüsse aus der Ferne gibt solch Stahlhelm
allerdings einen ziemlich guten Kopfschutz ab , aus größerer Nähe aber durch-
schlagt ihn das deutsche Jnfantericgeschoß glatt . — Unser letztes Bild zeigt
eine Patrouille -Tiroler Landesschützen beim Aufstieg  im Hoch¬
gebirge . D,e,e wackeren Verteidiger heimatlichen Bodens sind wie die Stand-
schützen den ^ tcrlsenern . furchtbare Feinde , unversöhnlich in ihrem arimmen
Zorn über die Verräterei der Welschen , die ihnen ihr schönes Heimatland
rauben wollen unermüdlich im Ertragen der schwersten Strapazen , unfehlbar
m der Handhabung der Büchse.

Nachahmung von Schlangen . — Zu den schon seit langem bekannten Fällen
von Mimikry , in denen bewehrte Tiere von unbewehrten , beispielsweise Bienen
und Wespen von Schweb - und Blumenfliegen , in Färbung und Körperhaltung
lo genau nachgeahmt werden , daß die unbewehrten von ihren Feinden als be¬
wehrte und darum gefürchtete angesehen werden müssen , hat unlängst Böttger
eine Reche anderer Belegstücke von sonderbarer Nachahmung gefügt die sich auf
Schlangen beziehen . '

So gleicht der in Guatemala heimischen giftigen Korallenschlange , die auf
rotem Grunde schwarze Ringel trägt , die ungiftige Erythrolampusschlange völlig

0lfi t06 mexikanische Korallenschlange , von deren roter Grundfärbung
Rmgel mit gelber Einfassung abheben , wird von der ungiftigen

Pliocerusschlange so täuschend nachgeahmt , daß sie ebenso gemieden wird wie
ihre giftige Zwillingsschwester . Die in Südafrika sehr gefürchtete Berqotter
findet eine getreue Nachahmerin in der ungiftigen Rauhnatter , die überwiegend
von Vogeleiern lebt . Sie nimmt ferner ganz die Drohstellung an wie die Berg-
otter und fährt auf einen Angreifer wütend los . In den Flußmündungen Hinter-
indiens leben verschiedene harmlose Schlangen , die den blau und gelblichweiß
gefärbten giftigen Meerschlangen durchaus gleichen und auch in der Beschuppunq
und Beschilderung des Rumpfes und Kopfes mit ihnen übereinstimmen

I Weit überraschender aber noch sind die Fälle , in denen Schlangen von ganz
! anders gearteten Tieren nachgeahmt werden . So täuscht eine in China und Japan
vorkommende große Nacktschnecke eine Otter vor . Die erwachsene Schnecke ist
nämlich auf dem Rucken mit einem braunen , von dunklen Bogen eingefaßten
Band ausgestattet , das der zickzackförmigcn Rückenzeichnung der Kreuzotter außer¬
ordentlich ähnelt . Zu beiden Seiten des Bandes verläuft dann noch eine Reihe
brauner , verwaschener Flecke , die von einein dichten Mascheniverk umgeben sind
so daß dadurch der Eindruck der Otternbeschuppung täuschend hervorgerufen wird'

Am auffallendsten ,st aber die Nachahmung einer Schlange durch ein Insekt.
Zn -ondien lebt eine Fangheuschrccke , die bis zu zehn Zentimeter lang wird . Der
Leib und die Flügel dieser Heuschrecke sind grünlich gefärbt , während die Vorder¬
beine ziemlich große Augenflecke aufweisen . Glaubt sich die Heuschrecke verfolgt
dann dreht sie Kopf und Brust nach der Richtung , in der sie ihren Feind vermutet,

breitet die Flügel
etwas auseinander
und legt die Vorder¬
beine eng an den
Leib an . In dieser
Stellung treten die
Augenflecke scharf
hervor , und die Heu¬
schrecke gleicht sjetzt
durchaus einer klei¬
nen Schlange . Aber
damit ist es noch
nicht genug . Um
die Täuschung noch
mehr zu vervollstän¬
digen , stößt sie ein
zischendes Geräusch
aus , das ganz wie
das Zischen einer
wütenden Natter
klingt . sTh . S .j

Zwangsweise
getraut . — Im Kir¬
chenbuche zu Müll¬
heim in Baden , der

Ursprungsgegend
desbadischen „Mark-
gräflers ", findet sich
eine merkwürdige
Eintragung aus dem
Jahre 1737 , die
einen Schluß auf

^5 ' .̂ öulaßt , » ach der in früheren Zeiten fürstliche Gerechtigkeitspflege die
verbali ^ EaV ^ ^ " n >a erhalten suchte und sitzengelassenen Mägdlein zur Ehe
verhalf . Es Hecht wörtlich darinnen : „ 1737 den 6 . Novembro ist Johannes Meyer
von Mengen auff Serenissimi hohen Befehl in der Kirchen allhier von dem Herrn
wiederbol ? ml ^ ^ (5n ^ ^ Pterin , welcher der Meyer schriftlich und müüdlich
Ö . luh die Ehe versprochen , copuliert worden , und weill ersaater Mever

«Beü n ab,t *i te n*ĉ |t  heiraten wollen , ist er von vier bewaffneten Wächtern
reiShttlffi ' äum Jltar hingezogen , seine Hand mit Gewalt in die Hand
Ö5X Pf sterm Angeschlagen worden , und da er beständig sagte - Ich will sie nickt

Namen Lag ? ' ' ^ Diakonns ex mand ’ato «jÄiJVVfS

Kirchenbuch nichts darüber , wie diese erzwungene Heirat
fiNeUM» ? ^ j* eTĥer nick der Pfisterin auch vertragen hat . Das wäre wahr-
scheinlich ein noch unterhaltenderes Kapitel gewesen . [£ ) Th St ]

Komonym.
Wissen möchtest du , wie gestern
3 m Konzert er uni gefiel?
Ach. es waren füge Klänge,
Und im weiten Raum die Menge
War es durch das schöne Spiel!
Einer auch « urd - -s am Ende,
Da — als alle ? schon vorbei,
Als dem Saal entströmt die Maste
Ward er in der engen Gaffe
Es schnell — durch die Polizei!

Auflösung folgt in Nr . « 7.

mtfet.
Da « Ansehn eines Ganzen zu erringen,
Er wird mir — ach! —
Und keinem meinesgleichen je gelingen.
Doch fügst du eine Silbe zu —
Vor oder nach —
Kann ich dir hier Gewinn , dort Schaden bringen.

Auflösung folgt in Nr . 17.

Auflösungen von Nr . 46:
der dreisilbigen Scharade : Morgenstern : des Stretch - Rätsels : Basar , Bar

Alle Rertpte vovbeljttlten.

Redigier , unter Verantwortlichkeit von Karl Theodor Senger In Stuttgart , gedruckt und
heransgegeben von der Union Deutsche VerlagSgejellschaft in Stuttgart.
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Ŝ ô-u-tf/a3 eaSä.'L 3 § s g ." Hi® 1 S « - lIpl £ S
js ^ lUg lis

-c N
!j "Cä  e c
T-tzLLZSU

c - '" «I ZK

i « -3
^ B» W'S-,

— —

‘5® JO

5 S|T-i ^
-s.8

ii*n*nmw $*KH***ju *m*
* # « ^ g « °°' <=°Jf ~ Sj ? * & - Ä ' 2 g^

jo 188 18Ä

für ihre Patzerei . Was macht's denn aber , wenn sie Sie ge¬
malt hat ?" . ,

„Ohne meine Einwilligung dürfen Sie doch mem Büd nicht
hergeben !"

„Aber Fräulein Molli , was kann Ihnen denn dran Kegen,
wenn die alte Schachtel Sie malt ? Es ist doch gar nichts dabei."

Ostwald öffnete schon die Lippen , um eine scharfe Einwendung
zu machen, da trat das Dienstmädchen in die Tür und meldete
feierlich: „Der Herr Baron Rassigli."

Cäsar Brang rief entsetzt: „Jesses , jetzt wird gar gemolden!
Was ist denn das für eine neue Mod ' !"

„Na , wenn einer ein Barohhn ist !" sagte Ulla mit spöttischer
Dehnung . - ^ .

Der Gemeldete war ein junger , hochgewachsener und hoch¬
eleganter Herr mit einer Gardenie im Knopfloch und feierlich¬
ernstem Wesen. Er sah wirklich ganz aristokratisch aus.

Während er die Anwesenden begrüßte , stand Ulla neben
Ostwald in der Fensternische und flüsterte ihm boshaft zu : „Lassen
Sie sich nur nicht verblüffen , Herr Doktor ! Der hocharistokratische
Herr ist bloß das fünfte Rad am Wagen im Büro vom Onkel
Hofrat . Die Rassigli sind so heruntergekommen , daß die letzten
bloß Hausknechte und Straßenkehrer gewesen sind. Sein Vater
hat aber eine reiche Bierbrauerswitwe geheiratet , so daß der
Jüngling jetzt Geld hat . Dafür ist er aber auch dumm wie ein
Gänserich."

Das Äußere des jungen Mannes strafte diese Behauptung nicht
Lügen . Sein Kopf trug den Stempel der geistigen Unbedeutend¬
heit , und seine Gesichtszüge hätten besser für einen halbwüchsigen
Jungen gepaßt als für einen Mann . Das dunkle Schnurrbärtchen
schien noch nicht recht wachsen zu wollen , das Kopfhaar dagegen
nahm schon wieder Reißaus . Es laugte nur noch zu einem kümmer¬
lichen Streifchen rechts und links von der Mittelallee.

Die jungen Mädchen machten sich unbedenklich über diese
Denkerstirn lustig. _

„Ich bitt ' euch, Kinder , redet nichts !" mahnte Mar,e . „Das
kommt von der geistigen Anstrengung ."

„Baron , hat sich Ihre Krawattensammlung noch nicht ver¬
größert ?" fragte Fräulein Ulrike, die Altere . „Ich Hab' von einem
Herrn gehört , der hat eine viel schönere Sammlung als Sie . Der
hat sogar eine Krawatte vom Katilina ."

Der Baron warf ihr einen mißtrauischen Blick zu und be
trachtete dann den langen Nagel seines kleinen Fingers ; während
Fräulein Ricka v. Hoffensthal ihn quälte , ihr den Namen des
Parfüms zu verraten , dessen Dust er ausströmte , bemühte er sich,
sich taub zu stellen, denn das war eine Frage , auf die man ihm,

Die Dreisprachenspitze am Stilfser Joch mit der schweizerischen Wachtmannschast. (S. 184)

wie Ulla sagte, nicht einmal auf der Folter eine Antwort ent¬
lockt hätte.

Ostwald konnte nicht begreifen , wie der Finanzrat daraus
kam, diesen jungen Mann in seine Familie einzuführen . Es war
erst vor kurzem geschehen, aber Thumbrechts waren so rasch
familiär mit dem Menschen, daß sie schon auf solchem Necksuß mit
ihm standen.

Er war fortwährend darauf gefaßt , Reck erscheinen zu
sehen, denn daß der Pianist an einem solchen Sonntag nicht auf¬

tauchen sollte,
war nicht an¬
zunehmen . Er
kam nur ge¬
wöhnlicĥ spä¬
ter . Als es
aber schon auf
acht Uhr ging
und er noch
nicht da war,
fragte Ost¬
wald Marie
unvermittelt:
„Herr Reck
kommt heute
nicht?"

„Herr Reck
kommt über¬
haupt nicht
mehr, " rief
Ulla , die die
Frage ver¬
nommen hat¬
te , rasch da¬
zwischen.

Ostwald
konnte nichts
erwünschter

sein zu hö¬
ren , und doch
machte es ihn
eigentümlich

betroffen.
„Was hat

es denn gege¬
ben?" zwang
er sich mit ru¬
higer Stimme
zu fragen.

„Er ist halt
sehr empfind¬
lich," antwor-
tctc o
ruhig wie möglich. „Er muß irgend etwas falsch aufgefaßt
haben . Er wird schon wieder gut werden ." .

„Und wenn nicht, so ist es auch kem
Unglück!" äußerte Ostwald schroff.

„Finden Sie ?" Sie lachte unbefangen.
In diesem Au¬
genblick wurde
sie von einer der
Tanten gerufen.
'Sie mußte über
irgend etwas
Auskunft geben,
und als sie sich
entfernte , warf
Ulla hin : „Mir
scheint, der Ma¬
jor hat ihn aus¬
gemerzt . Der
hat schon das
Zeug dazu,eineu
Augiasstall zu
säubern ."

Dieses Mäd¬
chen wußte of¬
fenbar verschie¬
denes . Aber so
sehr er darauf
brannte , wollte
er sie doch nicht

ausfragen.
Beim Major hingegen konnte er sich
recht wohl erkundigen , was da vor¬
gefallen sei. Doch ihm schien es, als
weiche ihm Fabrizius aus , so daß er
nicht an ihn heran konnte.

Thumbrechts forderten Ostwald
selbstverständlich auf , zum Abendbrot zu'
bleiben , doch ihm paßte es nicht, weil
er nicht in der Laune war , und auch

Das Panorama deS Pricsterwaldes. (S. 184)

Französische Infanterie, die mit Stahlhelmen ausgerüstet ist. (S . 184)
Phot. Bulin» Jllustraiionk-Gksellschastm. b. H., Berlin.

deshalb , weil 1
ihm der Ba¬
ron und der
jungeStudent
lästig waren.
Erst heute fiel
es ihm auf,

daß man,
wenn Cäsar
Brang anwe¬
send war,nicht
zwei Worte

mit Marie
sprechen konn¬
te , ohne daß
er sich ein¬
mengte.

Die bissn
gen Bemer¬
kungen , die
Brang fort’
während mit
halber Stim
me gegen den
Baron losließ,

bekundeten
klar , daß sie
der Eifersucht
entsprangen.
Ostwald aber
fand es höchst
unangenehm,
daß es sich der
junge Mensch
herausnahm,
einen anderen
Besucher der
Familie bei
nahe laut zu
verhöhnen.

Ohne sich
aufhalten zu
lassen, verab

schiedete sich Ostwald, ehe es zu Tisch ging. Marie begleitete ihn
hinaus , ihm liebenswürdige Vorwürfe über seine Fahnenflucht
machend. Sie sah in diesem Augenblick
so gekränkt aus , daß Ostwald schon im
Begriff war , irgend ein Wort zu sprechen,

das ihn vielleicht
verraten hätte,
als sich eine der

Vordertüren
auftat und Cä¬
sar Brang her¬
auslugte . Es sah
ganz so aus , als
frage er : „Was
macht ihr denn
da so lange ?"

Es war ein
höchst auffälli¬
ges Benehmen,
dessen schlechten
Eindruck Ost¬
wald mit sich

hinwegnahm.
Daß der junge
Mensch in Marie
verschossen war,
nahm ihn nicht
wunder , aber er
zeigte seine Eifer¬
sucht so deutlich,
als ob er Rechte habe . Doch über diesen
grünen Jungen würde er sich nicht auch
noch den Kopf zerbrechen.

Langsam sanken dichte Schnee¬
flocken, einen weißlichen Schimmer in
das Abenddunkel bringend.

Reck kam also nicht mehr ins Haus!
Aber gerade das bewirkte, daß Ostwald
einsah, der Pianist sei der wirkliche Stein

des Anstoßes aus seinem Weg . Die erste Amtsßandinng des
Majors als künstiger Schwiegersohn des Hauses war also dve
gewesen, Reck den Laufpaß zu geben. Was bedeutete das anders,
als daß auch er gegen den Pianisten Verdacht gefaßt hatte . Den¬
selben Verdacht wie er ! Urn Berna konnte es fich dabei nicht
handeln . Er fühlte , es handelte sich um Marie.

Klempner hatte Ostwald wieder für einen Abend eingeladen,
und um sich von seinen quälenden Gedanken zu befreien , ging

diesê hnu « ent hatte ihm mitgeteilt , er würde um sieben Uhr
schon zu Hause sein, doch bei seiner Ankunft fand Ostwald nur die
Tochter vor, die sich eben damit beschäftigte, den Abendtisch zu decken.

In dieser Wohnung schien sich ein friedlicher Hauch auf Ost¬
wald herabzusenken. Das sanfte blonde Mädchen wurde dem,
der sie erwählte , nicht so viel Kopf- und Herzzerbrechen machen.

Auf Klempner wartend , ließen sie sich in d,e beiden Sessel zu
beiden Seiten des Rauchtischchens nieder . „ .

„Sie müssen mir heute recht viel spielen, Fraulem, " sagte er,
sich mit der Hand über den Kopf fahrend.

„Gern . Aber Sie scheinen Kopfschmerzen zu haben.
„Die weichen Ihrer Musik. Sie spielen wie eine Auserwahlte.
„Bitte , sagen Sie nur so was nicht vorm Papa, " bat sie eifrig.

„Er darf es nicht ahnen , daß ich besser spiele , als wie man so
durchschnittlich spielt, sonst —" , „ . . .

„Seien Sie ganz ruhig ! Von mir Hort Ihr Herr Vater nichts!
Aber er hat doch eine so große Meinung von Ihrer Kunstlerschaft!

Das sagt er bloß so, aber er meint es nicht wirklich, weil ich
eben nur bei einem Fräulein gelernt Hab'. Der Papa stellt inner¬
lich mein Malen und mein Spielen auf eme Stufe . Das Malen
ist ihm sogar lieber , weil es ihn nicht stört."

Ostwald mußte über den Mann lachen, der seine Tochter als
Künstlerin ausrief und dabei keine Ahnung hatte , daß sie es tat-

sachlichwar -Malen ^ stehe wieder ich nichts," bemerkte er heiter.
„Vielleicht sind Sie auch darin Künstlerin?"

Nein , das ist blutiger Dilettantismus . Wenn man auch
gleich zwei Talente hätte , könnte man sie doch kaum in gleicher
Weise entwickeln."

„Ist Ihr Teller schon fertig ?"
„Der — wird gar nicht fertig . Ich Hab' ihn aufgegeben und

das Muster meinem Fräulein zurückgegeben."
„Warum das ?" .
„Der Gesichtsausdruck ist mir zu schwer. Haben Sie bemerkt,
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wie die lächelt? Wenn ich mir immer das Lächeln anschauen und
dabei denken soll, vielleicht ist sie wirklich so eine Delila , wie der
Papa gesagt hat —"

„Haben Sie Anhaltspunkte dafür ?" fragte Ostwald mit
einem erzwungenen Lächeln. , . . .

„Nein, " antwortete Marie . „Aber man kann einem doch den
Charakter vom Gesicht herunterlesen ."

„Ich denke nicht, daß uns die Erkenntnis unserer Mitmenschen
so leicht gemacht wird, " entgegnete er herb . (Fons-huiig
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